
Wïe sfehÏ es um unsere Hahnen?

D
as Auerhuhn war in
früherer Zeit fim 19.
Jahrhundert) fast in

allen geschtossenen Wald
gebieten der Mittelgebirge
verbreitet. So vor allen Din
gen im Spessart, der Rhön,
den Hatbergen, dem Fran
kenwald, dem Fichtelgebir
ge, dem Oberpflzer Wald
sowie dem Bayerischen/
Böhmerwald. Daneben gab
es auch noch Vorkommen
in den gro1en Privat- und
Staatsforsten um Nürnberg
fFrnkisches Keuperland)
und um München (Ebers
berger Forst, Sauerlacher
Forst, Hofoldinger Forst),
ebenso aber auch in den
groFen Forsten im Voral
penland, z. B. Sulzschneider
Forst. Selbstverstndlich

war damals auch der Ge
birgswald em geschiosse
nes Auerhuhnverbreitungs
gebiet. Heute weisen in vie
len Gebieten nut noch Orts
bezeichnungen auf das frü
here Vorkommen dieses
Rauhfu[huhnes hin.
Ahnlich hat nach meist nut
fragmentarisch vorhande
nen Hinweisen das Birk
huhn in Bayern eine seht
weite Verbreitung gehabt.
Die hohen Lagen der Rhön

zur hessischen und thüringi
schen Grenze bildeten mit
dem nördlichen Franken
wald das nördlichste Vor
kommen. Die offenen Talla
gen des Oberpflzer Waldes
sowie die Tallagen und die
freien Kuppen des Bayeri
schen/Böhmerwaldes wur
den mehr oder weniger
dicht besiedelt. Die Verbrei
tung ging bis hinaus in die
Moose der Donau, sogar der

Schwerpunkte des Birk
huhnvorkommens waren
das Donauried und das Do
naumoos westlich Ingol
stadt, das Dachauer, Freisin
ger und Erdinger Moos.
Nach den grofen Nonnen
kalamitten im Nürnberger
Reichswald, im Ebersberger
Forst und Sauerlacher Forst,
hei den jeweils viele tau
send Hektar Wald vernichtet
wurden, bildeten sich spon
tan 50 grole Poputationen,
daR um die Jahrhundert
wende z. B. im Nürnberger
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Reichswald jhrlich über 100
Stück erlegt werden kon n
ten (SPERBER, 1968). Weit
verbreitet waren die Birk
hühner auch in den Mooren
des Alpenvorlandes, insbe
sondere in den Niedermoo
ren im Allgâu, am Ammer-,
Starnberger und Chiemsee.
Damals schon waren die Al
pen oberhaib der geschios
senen Walder selbstver
stndIich em ganz bedeutsa
mes Verbreitungsgebiet.

Untersuchungen an
RauhfuBhühnern

Woifgang Scherzinger be
gann als erster in Bayern
mit Untersuchungen von
Lebensrumen von Auer-,
Birk- und Haselhûhnern als
Mitarbeiter der Verwaltung
des Nationalparks Bayeri
scher Wald. Schon bald
konnte er hervorragende Er
gebnisse über Biologie, Ver
halten und Okologie dieser
Rauhfulhühner vorlegen,
die in der Schriftenreihe des
Nationalparks Bayerischer
Wald (,,Rauhfu1hühner”,
1976)veröffentlichtwurden.
Die bayerische Naturschutz
verwaltung und die Jager-

schutz und Landschaftspfle
ge — des Bayerischen Lan
desamtes fûr Umweltschutz
1981 veröffentlicht. Seit 1988
wurde durch die 1977 ge
gründete ,,Wildbiologische
Geselischaft München” eine
neue Forschungsinitiative
ergriffen. Diese zuerst von
der Industrie gesponserte
Forschung wird inzwischen
aus der Jagdabgabe mitfi
nanziert. Der Schwerpunkt
dieser Untersuchungen an
einem Flyschberg des
Chiemgaues ist es, mit Hilfe
der radiotelemetrischen
Markierung von Auerhüh
nern detailliertes Material
über die Biotopstrukturen
und ihre jahreszeitliche Nut
zung dutch Auerhühner zu
erarbeiten. Die Untersu
chungen sind noch nicht ab
geschiossen, sie verspre
chen sehr interessante Er-
gebnisse.

Rückgangsursachen
beim Auerwïld

Erhebtiche Anteile der Auer
und Birkhuhnbiotope in
Bayern sind vom Menschen
geprgt oder vom Men
schen beeinflul3t, dahersind

Weichen Biotop braucht die Auerhenne?

schaft beobachteten mit im
mer grölerer Sorge den
Rückgang von Auer- und
Birkhuhn, so dal nach In
gerer Anlaufzeit in den Jah
ren 1976 bis 1978 im Auftrag
des Bayerischen Landesam
tes für Umweltschutz an
der Abteilung für Wildfor
schung und Jagdkunde der
Universitt München je
weils em Forschungsauftrag
über Auer- und Birkhuhn in

ganz Bayern durchgeführt
wurde. Ziel dieser Untersu
chungen war, die damals
aktueHe Verbreitung, die ge
nutzten Biotope sowie die
Rückgangsursachen zu do
kumentieren und möglichst
konkrete Vorschlge fûr die
Verbesserung der Situation
dieser Rauhfufhühner zu
erarbeiten. Das Ergebnis der
Untersuchungen wurde in
der Schriftenreihe — Natur

Verglichen mit seiner historischen Verbreitung (ge

strichelte Fâchen) hat das Birkwild in Bayern einen

starken Rückgang.Sterne zeigen die von 1973 bis jetzt

erloschenen Bestande.

Auch das Auerwild hat besonders im Ietzten Jahr

zehnt starke EinbuIen in Bayern hinnehmen müssen

Verbreitungsverluste von 1978 bis 1991 (Sterne) un

jetzige Verbreitung (durchgehend schwarze FIche),
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auch diese Biotope gerade
in den letzten Jahrzehnten
oft entscheidenden Verân
derungen unterworfen wor
den.

Für die Auerhuhnbiotope
gift, daf in den letzten Jahr
zehnten die Walderschfie
fung mit ForststraRen er
heblich vorangetrieben
wurde und in deren Folge
die Nutzung von groRflchi
gen Altholzbestanden em
geleitetwurde. Sosind nach
Schröder, Feldner und Zei
mentz (1981) in den Mittelge
birgen z. 8. im Bayerischen/
Böhmerwald oder im Fich
telgebirge durch forstliche
Eingriffe die Hanglagen in
ihrer Tragfhigkeit für Auer
hühner erheblich geschmâ
lert, örtlich sogar untauglich

/ ‘worden.

In Odenwald und Spessart
sind die Verdrângung der
Kiefer zugunsten der Dou
glasie sowie die erhebliche
Zunahme des Eichenan
baus für den Rückgang und
inzwischen auch für das Ver
schwinden des Auerhuhns
verantwortlich. In den durch
Streu- und Weidenutzung
oft devastierten Wldern
der Oberpfalz, die gute
Auerhuhnbiotope gerade
durch diese Waldübernut
zung bildeten, verschwand
das Auerhuhn fast vollstn
dig nach der Einführung
einer geordneten Forstwirt
schaft, die zu einer deutli
chen Erhöhung des Bestok

‘ngsgrades führte.

Selbst in den Vor- und Hoch
alpen sind wesentliche 8e-
reiche durch die intensive
forstliche Bewirtschaftung
für Auerhühner ungeeignet
gewôrden. Dies wird insbe
sondere dadurch deutlich,
daR sich Auerhühner in der
Regel nur in den nichtbe
wirtschafteten Schutzwl
dern und den Wldern auf
er regelmaRigem Betrieb
noch halten konnten. Diese
Bereiche sind jedoch zu
klein und oft so aufgesplit
tert, daR nut noch selten von
einem geschlossenen GroR
flchenlebensraum gespro
chen werden kann. Die Bin
dung des Auerhuhns an Alt
holzfIchen weist Zeimentz
(1981) an einem konkreten
Beispiel in seinem Beobach

tungsrevier des Forstamtes
Ruhpolding nach. Die im Zu
sammenhang mit den Birk
hühnern etwhnte dort p0-
sitive Waldweide ist im
Hochgebirge für das Auer
huhn ungünstig, weil sich
dort meist locker mit Fich
ten, seltener mit Lrchen
überstellte parkhnliche
vergraste Bestânde gebildet

haben, denen der gruppen
weise Unterwuchs fehit.
Von nicht zu unterschtzen
der Bedeutung ist auch
die Baumartenentmischung
dutch forstwirtschaftliche
Eingriffe, die Waldweide
und insbesondere dutch ört
lich überhöhte Schalenwild
bestande. Da Tanne und
Buche bevorzugt verbissen
werden, bleibt auf groRen
Flchen nur noch die Fichte
übrig. Deren Bestnde sind
dann oft so dicht, daR sich
keine Beerstrauchvegeta
tion ausbilden kann.
Da in den letzten 20 bis 30

Vor allem in den anthropo
genen Birkhuhnbiotopen
hat die Durchführung der
Flurbereinigung oft zu rapi
den Bestandsabnahmen ge
führt. Dies wurde hervorge
rufen durch Nutzungsande
rung der Flâchen insbeson
dere dutch Intensivierung.
Aber auch die Erschliel3ung
des Gelndes mit einem ge
schiossenen Wegesystem
hat meist dazu geführt, daR
nun von Spaziergngern,
Radfahrern, Joggern und
auch Langlaufern Gelânde
teile aufgesucht werden
können, die vorher von die-

sen nicht genutzt werden
konnten. Es stieg dadurch
die Störfrequenz ganz er
heblich, diese nachweisbare
Tatsache wollen allerdings
die Flurbereinigungsbehör
den nicht wahrhaben. Hin
weise für die Zunahme der
Störung gibt es ohne leden
Zweifel aus der Rhön und
insbesondere aus dem
Bayerischen/Böhmerwald.
Nachteilig haben sich auch
Fichtenaufforstungen auf
den südwestlichen Flchen
der Hohen Rhön und in den
Tallagen des Oberpflzer
sowie des Bayerischen/Böh
merwaldes bemerkbar ge-
macht, die im Laufe der
Zeit zu erheblichen negati
ven Strukturvernderungen
führten.

Verdröngung des
Birkwildes

Die groRen Niedermoore
der Donau, der Isar, des Frei
singer, Erdinger und Dach
auer Mooseswurden bis auf
winzige Teilbereiche dutch
die vormalige Bayerische
Moorkulturbehörde voll
stndig kultiviert. Seit Jahr
zehnten sind aus guten Birk
huhnbiotopen dutch die völ
lige Vernderung der Vege
tationsstrukturen insbeson
dere in den Niedermoorbe
reichen nun Fasanbiotope
geworden fvgl. dazu Reich
holf, 1982).
Im Alpenvorland wurde
Torfabbau zur Hausbrand
gewinnung betrieben, und
Moore fast überall entws
sert und aufgeforstet. Am
starksten waren von Vern
derungen die Ubergangs
und Niedermoore betroffen.
Heute noch verpachtet lei
der die Staatsforstverwal
tung Hochmoorflchen zur
Torfgewinnung. Offentlich
keit sowie der Bayerische
Landtag versuchen seit lan
gem die Abtorfungen zu Un
terbinden, dies ist jedoch
aufgrund oft sehr langfristi
ger Vertrge nicht immer
möglich. Insbesondere die
Naturschutzbehörden ver
suchen weitere Abtorfun
gen der Afpenvorlandmoo
re zu verhindern. Die Ttig
keit der Flurbereinigungsbe
hörden im Alpenvorland hat
zur Umwandlung vief er

Jahren die ErschlieRung des
Gebirges mit ForststraRen
durchgeführt wurde, foigte
schon bald auch der Em
schlag der GroRflachenalt
holzbestnde vorerst durch
Kahlschlag. Heute sind die
se Abtriebsflchen selten
gröRer als em Hektar. Die
Altholzbestânde wurden
fragmentiert.

Hauptschuld am Rückgang des Auerwildes
trâgt die Biotopveranderung, die gröftenteiIs
durch forstliche Eingriffe bestimmt wurde.
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Streuwiesen tMolinieten) zu
Fettwiesen geführt. Im Rah
men der Flurbereinigungs
mafnahmen wurde z. B. in
der Gemarkung Sindelsdorf
die Vorflut von Teilen der
Kochel-Loisach-Moore so
erhöht, daB es in diesem
Birkhuhngebiet zu raschen
Vegetationsveranderungen
von grolen Streuwiesenfl
chen zu Fettwiesen kam, da
zusatzlich noch gedüngt
wurde. Nach wenigen Jah
ren war der Restbestand der
Birkhühner verschwunden.

In den Voralpen und den
Hochalpen kamen die Birk
hühner insbesondere durch
die Freizeitnutzung in Be
drangnis. Bayern hat im Ver
haltnis zu seinern Alpenan
teil die höchste Bergbahn
dichte aller Alpenlnder.
Insbesondere die Lifte und
Bergbahnen machen den
Birkhühnern zu schaffen,
wie Meile (1980) feststellte.
Er konnte nachweisen, dal
Bergstationen und Birk
huhnbalzplatze im Hochge
birge fast identische Stand
ortansprüche aufweisen.
Weiterhin zunehmend sind
die Wintersportarten ,,Tou
renskilauf” und insbesonde
re der sogenannte ,,Varian
tenskilauf”. In Kenntnis die
ser Problematik hat das
Bayerische Staatsministeri
um für Landesentwicklung
und Umweltfragen einen
Untersuchungsauftrag an
die ,,Wildbiologische Ge

Q sellschaft München” verge
ben, um diese Problematik
auf eine gesicherte Basis zu
stellen vnU um Vorschlage
zur Abhilfe zu erarbeiten.

Rücksîchtslose
Fotografen

Es ist auch haufig zu be
obachten, daF professionel
le und nichtprofessionelle
Tierfotografen auf beson
ders attraktiven Balzplâtzen
erscheinen und durch unge
schicktes, oft auch rück
sichtsioses Verhalten die
Balz stören. Wenn der Film
belichtet ist, wird einfach
weggegangen, statt bis zum
Ende der Morgenbalz zu
warten und erst den Balz
platz zu verlassen, wenn die

Hahne vnU Hennen abge
strichen sind.
Auer- vnU Birkhühner wer
den in Mitteleuropa immer
mehr zurückgedrngt, well
schleichende, von Ortsan
sassigen kaum bemerkte
(Schröder, Dietzen, Glanzer,
1981; Deppe, 1984), aber
auch rasch vor sich gehende
Veranderungen, wie z. B.
Kahischiag, Wegebau, Flur
bereinigung, durch den
wirtschaWichen Menschen
in ihren Lebensraumen vor
genpmmen werden.

Aktuelle Situation

Stark schrumpfende Ten
denzzeigen die Vorkommen
im alpinen Verbreitungsge
biet in Oberbayern und
Schwaben. Zeimentz (1981)
kann dies für den Bereich
des Forstamtes Oberam
mergau (after Ordnung) mit
Zahlen belegen: 1950 bis
1956 jhrIich mindestens 27,
maximal 37 balzende Hh
ne; 1977 9 balzende Hhne;
19787 balzende Hahne, 1988
2 balzende Hahne.
Die ,,Stabilitt” der Vorkom
men im Gebirge ist dem
nach keine, sondern em au
fender Rückgang, auch
wenn die angegebenen
Zahlen der Staatsforstver
waltung diese ,,Stabilitüt”
suggerieren wollen. Es be
steht unter RauhfuFhuhn
kennern der berechtigte
Verdacht, daf, die Zahlen
am grûnen Tisch fortge
schrieben werden.
Im Bayerischen/Böhmer
wald ist noch das gröfte
auReralpine Vorkommen,
das aber auch laufend
schrumpft. So ist im Natio
naipark Bayerischer Wald
heute nur noch mit acht bal-
zenden Hhnen zu rechnen.
Die Vorkommen im Vorde
ren Bayerischen Wald sind
praktisch erloschen. Der Ge
samtbestand im Bayeri
schen Wald dürfte etwa 40
bis 50 Tiere betragen.
Die Oberpfalz weist nur
noch Einzelexemplare auf,
von einer Population kann
nicht mehr gesprochen wer
den.
Wenige Hühner leben noch
im Fichtelgebirge und im
angrenzenden Steinwafd,

lm Salzforst der Rhön halten
sich noch einige Tiere, da
Auswilderungen vorge
nommen werden, ist natür
lich nicht ersichtlich, ob der
Restbestand autochthon
oder ausgewildert wurde,
oder es sich, was wahr
scheinlich ist, um einen
Mischbestand handelt.
Auch die Auerhuhnvorkom
men südlich sind erloschen.

Birkhuhn heute

Die Vorkommen der Hohen
Rhön sind inzwischen auf
ca. 25 Hhne geschrumpft.
Dies ist die in Bayern am be
sten dokumentierte Popula
tion. Die von Dietzen koordi
nierten jÊihriichen Zahiaktio
nen werden im Auftrag des
Bayerischen Staatsministe
riums für Landesentwick
lung vnU Umweltfragen von
der ,,Wildbioiogischen Ge
selfschaft München” durch
gefûhrt. Im Regierungsbe
zirk Oberfranken wurde an
der Grenze zu Thüringen em

Vorkommen entdeckt. In
Mitteifranken gibt es keine
Birkhühner, in Niederbay
em beschrankt sich em win
ziges Restvorkommen auf
den Bereich Haidmühle, das
eigentlich aber em tschechi
sches ist, wei) die Tiere re
geimüRig ,,Grenzgânger”
sind tca. acht Hahne). Ahn
lich sind die Verhaltnisse in
der Oberpfalz, dort gibt es
noch einen kleinen Bestand
auf dem Truppenübungs
piatz Grafenwöhr und an
der CR-Grenze nördlich
Pleystein. Das gesamte Al
penvorland in Oberbayern
vnU Schwaben ist birkhuhn
leer.

Die Bestande im Gebirge
sind rücklüufig. So hat sich
der Bestand (Angaben der
Forst- vnU Jagdbehörden)
von 1972 auf 1990 mehr als
halbiert (von ca. 2800 aufca.
1100). Bel diesem Rückgang
sind suboptimale Lebens
riume aufgegeben worden,
das Birkhuhn hat im Gebir
ge einen bedeutenden
Arealverlust erlitten. Auch
diese Zahlen sind mit gro
Ren Vorbehalten zu betrach
ten, da auch sie selten im
Gelande überprüft wurden.

Auswilderungs
aktivitöten

Birkhühner wcirden offiziell
in Bayern nicht ausgewil

allerdings haben sich trotz
Biotopschutz vnU -entwick
lungsmaRnahmen keine
verbesserten Verhâltnisse
eingestellt. Die anderen
oberfrnkischen Vorkom
men müssen als erloschen
geiten. Der Odenwald und
Spessart sind aufhessischer
wie auf bayerischer Seite
auerhuhnleer.
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Auerhuhn-Auswilderungen
haben dagegen in Bayern
inzwischen schon fast Tradi
tion, so hat Aschenbrenner
im Lamer Winkel an der
Grenze Oberpfalzer Wald —

Bayerische r/Böh merwa Id
seit 1980/81 etwa 210 Tiere
freigelassen, aus denen sich
‘n Bestand von ca. 20 bis 25

ulten Tieren etabliert ha
ben dürfte. tm Auswilde
rungsbereich werden nach
Aschenbrenners Hinweisen
auch, soweit möglich, Bio
topverbesserungsmal3nah-
men durchgeführt. Die Aus
wilderungen werden haupt
schiich durch die Jagdab
gabe der Jger finanziert.

Unter Leitung von Scherzin
ger wLlrde auch inzwischen
im Nationalpark Bayeri
scher Wald em Auswilde
rungsprogramm eingeiei
tet. In den ietzten 5 Jahren
setzte man dort über 160
Jungtiere in die Freiheit. Es
wird mit einer Mortaiitit bis
zur Geschlechtsreife von 70
Prozent gerechnet. Geplant
ist auch, die Lücke zwischen
den Auswilderungsorten im

Lamer Winkel und dem Na
tionaipark dutch weitere Ak
tionen in den Forstmtern
Bodenmais und Zwiesel zu
schiieF,en. Die Auswilderun
gen im Nationalpark Bayeri
scher Wald und den ge
nannten Forstmtern wer
den von der Bayerischen
Staatsforstverwaltu ng fi
nanziert. im Salzforst bei
Bad Neustadt a. d. Saaie
wurden ebenfalis in be
scheidenem Umfang Tiere
ausgelassen, ohne dai em
gepiantes und konsequent
durchgeführtes Projekt da
hinterstehen würde.

Zaudernde
Schutzma8nahmen?

Schon seit 1981 hahen sich
Schröder, Zeimentz und
Feidner intensiv mit Schutz
rnaBnahmen für das Auer
huhn auseinandergesetzt
und eine ganze Palette kon
kreter Vorschlige unterbrei
tet. Das Bayerische Staats
ministerium für Ernhrung,
Landwirtschaft und Forsten
hat als Oberste Forstbehör
de die Ergebnisse einer Ar
beitstagung 1981 veröffent
licht, in denen konkrete Vor
schIge zur Erhaitung des
Auerhuhns dargestelit wur
den.

Als wichtigste forstiiche, ins
besondere waldbauliche

Balzptatze oder Ski
stationen: Birkvvild muB
meistens weichen.

MaI,nahmen wurden vor
geschiageti: ErhaltLing der
Altbestinde auf groFer Fl
che; Förderung der Grenzli
nien; Lichtstellen von zu
dichten Waidbestnden;
eine langfristige Betriebs
planung, die auf die Lebens
raumansprüche des Auer
huhns hesonders Rücksicht
nimmt; im Gebirgswaid soli
durch die Forsteinrichtungs
weike festgehalten werden,
dai keitie gröierflichigen
Waldnutzungen erwünscht
sind; wenn notwendig, sol
len mehr Randlinien ge-
schaffen werden; Zwischen
und Unterstand soilen,
wenn notwendig, zurückge
nommen werden; der ge
samte jhrliche Betriebsab
iauf mut, in Aiieriiuhnvor
kommen auf die Ansprüche
der Hühner Rücksicht neh
men; dutch geeignete Em
richtungen soli der Erho
lungsverkehr von Auer
huhnbereichen weggelenkt
werden; Beobachtungsre
viere soilen in den Schwer
punktgebieten eingerichtet
werden, um wenigstens
dort fundierte Daten und
Fakten vor allem über die
Bestandsentwickiung der
Auerhühner in ausgewhl
ten Bereichen des Staats
waides zu erhalten.

Da der Staatswaid in Bayern
das Hauptverhreitungsge
biet des Auerhuhns dar
stelIt, steht die Staatsforst
verwaltung in der besonde
ren Verpflichtung, das Auer
huhn zu erhalten. Die sehr
guten AnstoBaktivititen des
Staatsministeriums für Er
nhriing, Landwirtschaft
unci Forsten haben aber
nicht zij dem eigentiich er
warteten Erfolg geführt.
Man kann sich des Em
drucks nicht erwehren, daf
diese Aktivitten mehr ocier
weniger versandet sind und
von einigen Oberforstdirek
tionen und den betroffenen
Forstimtern nicht mit der
notwendigen langjihrigen
Konsequenz zugunsten des
Auerhuhns im Rahmen der
forstwirtschaftiichen Bewirt

schaftung behandelt wer
den.

Die Situation beim Auer
huhn ist schon sehr schwie
rig, beim Birkhuhn jedoch
fast aussichtsios. Bis auf die
Hohe Rhön sind keine ge
schiossenen Verbreitungs
gebiete in den Mittelgehir
gen mehr vorhanden. Die
Erhaltung, insbesonciero cm
wirkcingsvolles Biotopma
nagement im Bayerischen/
Böhmerwald würde durch
Tausende von Grundstücks
besitzern einen ganz erheb
lichen Koordinierungsauf
wand und einen nicht zit
überblickenden Aiifwand an
Finanzmitteln erfordet ii.

Hier hietet sich zur Zeit nur
die Mögiichkeit an, im Rah
men des sogenannten ,,Kui
turlandschaftsprogramms”
des Staatsministeriiims für
Ernâhrung, Landwirtschaft
und Forsten in enger Ah
stimmung zwischen dem
zustndigen Landwirt
schaftsamt und der Natur
schutzbehörde potentieile
BirkhuhnfIâchen aus der in
tensivbewirtschaftung her
auszunehmen.

Flurbereinigung
sinn vol! eingesetzt

Potentiell ware auch das
,,Werkzeug” Fiurbereini
gung geeignet, birkhuhnge
rechtere Landschaftsteile zu
schaffen. In der Vergangen
heit ist es der Flurbereini
gungsbehörde bis jetzt nur
gelungen, Flchen bis vier
Hektar für das Birkhuhn zu
sichern, die aber oft isoliert
lagen. Notwendig wren al
lerdings zusarnmenIingen
de Fl&hen in der Grölen
ordnting von 4000 Hektar,
um eine sich selbst tragende
Population haiten zu kön
n en.

Bei der Zulasscing von wei
teren Liften und der Steige
rung der Berghahn- und Lift
kapazitÉiten im Gehirge mitF.,
aus gesamtökologischen
Gründen und aus Grün
den des RauhfuFhuhn
schutzes noch restriktiver
durch die Genehmigungs
behörden gehandeit wer
den.

(Literatur aufAnfrage)

dort, obwohi in der Rhön
und seit lngerer Zeit im
Bayerischen/Böhmerwald
der Verdacht iliegaler Aus
wiiderungen besteht. Tiere
werden laufend in den em
schlagigen Zeitschriften an
geboten, sie sind meist
schwedischen Ursprungs.
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